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Zur Frage des Unsichtbaren und Ungesagten  
im zeitgenössischen feministischen Kino

Eine Einleitung

Es gibt ihn nicht, den feministischen Film, weil es auch nicht die Frau gibt 

oder die Frauen. Frauenbilder sind wie Männerbilder gesellschaftliche Kon-

strukte […]. Feministisch Filme zu machen bedeutet, mit den Erfahrungen 

von Frauen1 das Filmemachen als ein offenes Feld zu betrachten, in dem 

von vornherein nichts ausgeschlossen wird. Das Erzählen kann etwas 

herausfinden, was man ohne Fiktion nicht herausfinden kann. Es ist eine 

Reise, die in unbekannte Gegenden führt. Und sie ist nicht vorstellbar ohne 

Erkenntnisarbeit. Die muss sich auf Formen beziehen, nicht nur auf Inhalte, 

denn eine Frau mit Waffe ist nicht per se feministisch.2 

Jutta Brückner

Im künstlerischen Forschungsprojekt Unsichtbares und Ungesagtes begebe ich mich 

in 10 Gesprächen mit zeitgenössischen feministischen Regisseur*innen auf die 

Suche nach einer feministischen Ästhetik. Ausgehend von einer im zeitgenössi-

schen Spielfilmkino verbreiteten Unsichtbarkeit und Sprachlosigkeit weiblicher 

Lebensrealitäten und der Ernüchterung über einen Diskurs, in dem schon der Aus-

tausch des Helden durch eine Heldin als feministisch rezipiert wird, eröffne ich ein 

Forschungsfeld unter einem anderen Blickwinkel. Im Austausch mit den Perspek-

tiven und Haltungen anderer feministischer Regisseur*innen soll in einem Modus 

des Suchens, Befragens und Zuhörens ein Female * Feminist * Gaze als bewegliche, 

fluide Begrifflichkeit neue Möglichkeitsräume sichtbar machen.

Gibt es aktuell eine neue Generation feministischer Filmemacher*innen? Inwie-

weit wird an Filmästhetiken eine feministische Haltung sichtbar? Wie entstehen 

ästhetische, formale Haltungen in der Arbeit am Film? Wie wird mit den Körpern 

1	 Hier	und	in	der	ganzen	Publikation	werden	die	Begriffe	Frauen,	Regisseurinnen,	Filmemacherin-

nen	und	weitere	weibliche	Formen	in	einer	maximal	inklusiven	Form	gedacht	und	verwendet,	alle	
Personen	einschließend,	die	sich	als	Frauen	definieren,	unabhängig	vom	bei	der	Geburt	zugewie-

senen	Geschlecht.
2	 Jutta	Brückner:	«Immer	Ärger	mit	den	Frauenbildern.»	Festrede	zur	Verleihung	des	Hauptpreises	

des	2.	Drehbuchwettbewerbs	zu	Frauen*figuren	jenseits	des	Klischees.	Filmcasino	Wien,	22.03.2018.	
Textfassung	unter	www.drehbuchforum.at:	https://is.gd/WCPnsM	(18.12.2022),	S.	17.	Herv.	i.	Org.
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der Schauspieler*innen gearbeitet und welche Spielräume werden in der Zusam-

menarbeit eröffnet? Auf welche Weise werden historische und soziale Bedingt-

heiten auf der Ebene des Filmbildes reflektiert? Wie setzen sich zeitgenössische 

feministische Filmemacher*innen mit den ästhetischen Regimen des Kinos ausei-

nander? Auf welche Weise werden kinematografische Formen verschoben, erwei-

tert, zugespitzt, zersplittert und erneuert? Und wird dabei an die feministische 

Filmarbeit vorheriger Generationen angeknüpft? 

Die geführten Gespräche fokussieren keine Einordnung auf feststehende 

Begriffe, sondern bringen widerständige Denkbewegungen, neue Körper-, Blick- 

und Raumkonstellationen, andere Arbeitsweisen und filmkünstlerische Strategien 

zum Vorschein, die in gängigen Diskursen der Filmindustrie oft unsichtbar bleiben.

Wenn Judith Butler in Das Unbehagen der Geschlechter davon spricht, wie eine 

Bündnispolitik formuliert werden könnte, die nicht von Anfang an voraussetzt, 

welchen Inhalt die Kategorie «Frau(en)» haben wird, schreibt sie: «Vielleicht ist 

es für ein Bündnis gerade notwendig, die eigenen Widersprüche anzuerkennen 

und mit diesen ungelösten Widersprüchen zum Handeln überzugehen. Vielleicht 

gehört es auch zur dialogischen Verständigung, daß man die Divergenzen, Brüche, 

Spaltungen und Splitterungen als Teil des oft gewundenen Demokratisierungs-

prozesses akzeptiert. […] Zunächst müssen also die Machtverhältnisse hinterfragt 

werden, die die Dialogmöglichkeiten bedingen und einschränken.»3

Feministisch Filme machen kann als ein offenes Forschungsfeld begriffen wer-

den, das etablierte Strukturen kritisch hinterfragt, keinen starren Rahmen setzt 

und Widerständiges zulässt und einarbeitet – bei dem die historischen, sozialen, 

psychischen und medialen Bedingungen der Repräsentation «Frau» erkundet, 

Widersprüche anerkannt und Möglichkeitsräume weiblicher Subjektivität eröffnet 

werden. 

Filmästhetik kristallisiert sich dabei als eine Wahrnehmungsform des Poli-

tischen heraus, an der die Ausgrenzungen des weiblichen Subjekts im Feld des 

Sichtbaren vernehmbar werden – Unsichtbares und Ungesagtes werden in der 

Darstellungsform des Weiblichen als Signatur politischer Kräfteverhältnisse 

erkennbar.

Das kollektive filmkünstlerische Forschen in diesem Buch widmet sich der 

Frage, wie Widersprüche und Widerständiges, nicht-binäre Geschlechterverhält-

nisse und non-konforme Verhaltensmodi in Bildern gedacht werden können. Dafür 

ist es notwendig, etablierte Normen und Machtverhältnisse auf den verschiedenen 

Ebenen der Filmherstellung zu hinterfragen und immer wieder aufs Neue zu reflek-

tieren, wie das ästhetische Spielfeld im Film feministisch erweitert werden kann.

3	 Judith	Butler:	Das Unbehagen der Geschlechter.	Aus	dem	Amerikanischen	von	Kathrina	Menke.	
Frankfurt	a.	M.	1991,	S.	35.


